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Sprachlicherſeits fiel uns DA 41 eine Elypſe auf (Ende März)
die Uuns nicht deutlich angibt, worauf ſich die betreffende Zeit bezieht. In
den Seite 25 und 29 befindlichen Nebenſätzen würden wir die Reflexion

früherer Stelle geben („wo ſich Gewaltthat rho und „die
ſich er hätten entwickeln können“). Die Aufnahme des Hauptwortes
In den Nebenſatz 3 dem Relativ, welches ich auf dieſes Hauptwort be⸗
zieht (Seite „welche Pfarrei incorporirte und Seite 148
„welche Kapelle 5 iſt nicht dem Geiſte der deutſchen Sprache ent—
ſprechend, welche eS vorzieht leſen zu laſſen „Pfarrei, 4 7. Auf
Seite Zeile läßt zwar der Zuſammenhang errathen, was
der Satz „Kaum hergeſtellt brannten die chweden das Kloſter 1648
auf's Neue nieder“ bedeuten möge, weswegen wir auch eigentlich leſen
wollten: „das kaum hergeſtellte Kloſter brannten die Schweden
au eUue nieder;“ aber der Satz müßte eigentlich nach ſeiner Wort⸗
ſtellung 0 gedeute werden: „die kaum hergeſtellten Schweden brannten
das Kloſter 1648 auf's Neue nieder.“ Auf Seite würden wir den
auf der Zeile beginnenden Satz „Nach dem Untergange der letzteren“
geleſen wiſſen; ähnliches gilt auch von dem atze „durch deren Fürbitte
bewogen“ (pag 87) der hier aus den drei letzten Worten
beſtehenden Elypſe („wie oben angeführt“) ſollte ein ganzer Satz gegeben
ſein. Auf Seite 111 wäre In dem betreffenden Satze vielleicht beſſer dieſe
Wortfolge gewählt: „der Streit lähmte In nicht geringem Maße die
Thätigkeit des Barbaroſſa, jene Mannes, — die auf Seite 161
gebrauchte Phraſe „das Bisthum niederlegen“ würden wir umtauſchen
090 „auf das Bisthum verzichten.“ Statt der m atze Papſt Alexander,
als ihm zukam (Seite 167) gebrauchten dem Lat nachgeahmten
Wortfolge wollten wir lieber eſen „Als Alexander zukam,caſſierte oa 7.

Sonſt iſt die Sprache des ganzen Heftes ſehr gewählt und gediegen.
Freiberg (Mähren). Wilhelm

Profeſſor der Religion.

26) Das Chriſtenthum um der vergleichenden
und Religionswiſſenſchaft und tn ſeinem

Gegenſatze zur iſtoteliſch⸗ſcholaſtiſchen Speculation
von Juſtus. Wien. Gerold, 1883 M 2.40

Der pſeudonyme erfaſſer dieſer Schrift ſtellt ſich als gläubigen
Katholiken dar und hält 8 arum für nothwendig, ſeine Polemik gegen
die ſcholaſtiſche Philoſophie und Theologie gegenüber der Ulle Leo' IIIL
Aeterni Patris rechtfertigen ſollen Ich glaube nicht, daß CT hierin
E ängſtlich ſein brauchte; denn jene Ulle enthält 10 keine Glaubens⸗
entſcheidung, obgleich mir die Art und Weiſe, Vie der Verfaſſer dies
darzuthun ſucht, Niel gefallen will Es kann 10 och auch nicht dem
wahren Wohl der Kirche angemeſſen und alſo In den Intentionen des
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I Vaters elegen ſein, jede freie Wort der Kirche unterdrücken,
ſpeciell fann nutan die Scholaſtik nit als Eenn unantaſtbares Heiligthum
erklären Referent obgleich ꝑu ſich fortwährend Neuſcholaſtiker ſchelten
aſſen muß, 'ſt doch der Ueberzeugung, daß noch vielen Generationen
Denkarbeit genug gelaſſen iſt dte alte Philoſophie auszubauen und
daß die empiriſchen Wiſſenſchaften Naturerkennen und eſchichte, insbe
ſondere der Sprachen und Religionen, der ſcholaſtiſchen Philoſophie noch
weſentliche Ergänzungen liefern können Ich bin darum mit enmer gewiſſen
Spannung an die pra und religionswiſſenſchaftlichen Ausführungen des
Verfaſſers herangetreten, aber leider habe ich auch nicht das Mindeſte 9e·
funden, Q8 man brauchen könnte urch die Sünde Adams ſoll das
empiriſche Denken und deſſen Verkörperung, die Sprache, verdunkelt worden

0 daß nicht alles was ogiſch richtig und grammatikaliſch Correct
auch ahr ſein nüſſe Die Anomalie der Sprache und des enten
äußern ich darin daß Formales für Reales Abſtractes für Exiſtirendes
Geiſtiges als Sinnliches ſogar das als Seiendes aufgefaßt werde
Ariſtotele der nichts von der Erbſünde wußte, hat dieſes empiriſche
Denken für das richtige gehalten und auch die Scholaſtiker ſind ihm
hierin gefolgt Zugleich behauptet aber der erfaſſer, die Sprache enthalte
das ennzig richtige philoſophiſche em, das nur aus ihr eruirt werden
könne, die Sprache Lete dem Einzelnen als objective ach gegenüber,
der er ſich fügen müſſe Was die Entwicklung der Religion Unter den
verſchiedenen Völkern anlangt werden nicht etwa Reſultate, Wwie ſie
Müller aus der indiſchen Literatur, La Page, Renouf aus der altägyptiſchen

gewonnen haben, herbeigezogen, ſondern die Behauptung gewagt,
daß der Gottesbegriff ſich bei den Uden nich entwickelt, ondern vielmehr
verſchlechtert habe, währen bei den eiden die Gottesidee nicht ſo ver
Unkelt geweſen Are, als man gewöhnlich anntmm eſchichte
hietet uns der erfaſſer ſubjectiven Phantaſien U  4  ber die Bilder des
Thierkreiſes.

Unbegreiflich iſt es, wie enn Katholik olgende Aeußerungen über
Abraham und Moſes hun kann: „Nach den der Bihel berichteten
Thatſachen müſſen wir mindeſtens vter Abrame unterſcheiden
Die ältern Abrame hatten noch den Glauben den Einen wahren Gott,
ſoweit erſelbe ohne Trinitätsglaube mögli iſt Schon Unter dem letzten
der Abrame trübte ſich der Gottesbegriff Er weihte ſeinen Sohn Iſaak

Führer nicht Lachenmacher, was weder Sinn hat noch etymo⸗
logiſch rechtfertigen iſt) feierlich, bei Opfer ſeinem Gotte,

dem Stammesgotte Daß ott dem raham befohlen habe,
einen Sohn 3u opfern, widerſpri dem katholiſchen Glauben denn ott
ru den Gehor anl des Men chen nicht dadurch, daß EU ene Unde
un befiehlt enen Menſchen aber zu opfern ödten
iſt unter allen Umſtänden ene ſchwere Unde Zu Moſes Zeiten war
der Gottesbegriff der Juden von den Vorſtellungen vollſtändig überwuchert
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Der ott des Moſes hat zwar Macht üher alle Götter und Menſchen,
Er iſt aber wenig moraliſch. Wiederholt efieh ?eun½ den Juden, Kleider,
goldene und ilberne Gefäße von den Aegyptern 3 leihen, ſie beim
Auszuge mitzunehmen. Der ott des 0ſe. iſt wirklich nichts
Anderes mehr, als ein potenzirt blutgieriger, fanatiſcher und völkerhaſſender
Jude 44 Brauchen wir uns da noch über die vielen ungerechten Urtheile
1  ber die Scholaſtik wundern? Die Materie, ſagt der Verfaſſer, iſt
den Scholaſtikern nur ern Gedankending, die vreale Einheit —(4 der (atur
haben ſie nicht erkannt, und doch äng davon d.e richtige Erkenntniß
des Geiſtes, Gottes, des Erlöſers abh Ebenſo erkannten ſie
nicht „die höhere Naturordnung“, In welche wir erein eingehen werden,
die aber von Anfang beſteht, In 8 die ſeligſte ungfrau hbereits ein⸗

iſt, in E  E auch Adam, enn EU nicht geſündigt ätte, bei
ſeinem ode eingegangen wäre; denn auch ohne Unde  3 0  E Adam nach
beſtimmter Zeit ſterben müſſen. apienti Sat,

ürzburg. Univerſ.⸗Prof. Dr Conſtantin Gutberlet.

27) von Ka  e  erg ausgewählte Schriften Heraus—
egeben von Dir Philipp de Lo renzi. Nebſt einer Abhandlung über
Geiler's Leben und echte Schriften. Trier, Groppe 1883 80 3. Bod.
V. 392 S., V. 400 Preis je 3.60 2.16

Die vorliegenden zwei Bände der ausgewählten Schriften Geiler's
ſtehen den zwei erſten, In Bezug auf Inhalt und Form würdig an der
Seite Der and nthä den „chriſtlichen Pilger“ — eine
treffliche Darſtellung des chriſtlichen ehens Unter dem einer Pilger-
ahr nach der Idee des Kanzlers der Pariſer Univerſität, Johannes
Gerſon, ferners die „neun Früchte und Vorzüge des Ordenslebens“ (1496)
und die „ſieben erter und ſieben Scheiden“ (1499), worunter die
aupt  22  2 und Todſünden ne den Scheintugenden verſtehen ſind, endlich
der und Schlußband „das Schi des Heiles oder der Weiſen“ 1501
bis ein Gegenſtück zum Narrenſchiff, eine Darſtellung der vor.
züglichſten Heilswahrheiten, Gebote und Gnadenſchätze der Kirche, In ſeiner
Anlage verwandt mit dem chriſtlichen Pilger, nur ieg hier der Belehrung
das ild einer Pilgerſchaft nach Rom zu Grunde, dort das einer Schiff
ahr durch das Meer des Lehens nach dem himmliſchen Jeruſalem. Von
den für einen and In Ausſicht genommenen „der Haſe tim Pfeffer“
und „das irrende Sch af 1 wurde ihrer barocken Form Umgang
genommen, desgleichen vont „Seelenparadies“, welches der auptſache nach
ſchon mn den „ſieben Schwertern und ſieben Scheiden“ begriffen ſei

Racheux läßt ehen bei Herder un Freiburg eine neue Ausgabe der
älteſten Schriften des berühmten Kaiſersbergers erſcheinen, de Lorenzi
beſchließt ſeine Auswahl mit dem Bande Er theilt die Vorzüge ſeiner
Vorgänger. Das nach übereinſtimmendem Urtheile bedeutendſte Werk von
Geiler's geiſtlicher Beredtſamkeit „das Schiff des Heiles“ iſt darin
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